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    ​Kapitel 1 Kaira

    Die frische Luft des Frühlingsmorgens ließ mich frösteln. Ich starrte auf die knospenden Bäume hinaus. Mir war flau im Magen, während ich auf Neuigkeiten wartete. Hecates Vater war nur kurz hier gewesen, nur um gleich wieder zu verschwinden, sobald er wusste, wohin seine Tochter gebracht worden war. Ich dachte über sein plötzliches Auftauchen nach. Ich hoffte, dass er Hecate ohne Probleme von Morrigan zurückholen würde. Wir brauchten sie. Ich hatte keine Ahnung, was ich ohne sie an meiner Seite tun sollte. Sie verband uns, damit wir überhaupt eine Chance gegen Morrigan hatten.

Warme Hände legten sich von hinten auf meine Schultern. „Hey“, flüsterte Leif, bevor er seine weichen Lippen an die Mulde meines Halses drückte. „Geht’s dir gut?“, hauchte er gegen meine Haut.

„Ich mache mir Sorgen um Hecate. Würde sie nicht sofort hierherkommen, sobald sie frei ist?“, fragte ich. Meine Stimme zitterte vor der Kälte, die sich in meine Knochen gekrallt hatte. Mir war nicht einmal aufgefallen, dass ich in der kalten Morgenluft fror.

„Sie kommt, wenn sie kann. Es ist eine Weile her, seit sie ihren Vater gesehen hat. Gib ihnen Zeit, wieder zueinanderzufinden. Hecate weiß, wie wichtig es ist, Morrigan zu besiegen. Sie wird hier sein, sobald sie kann.“ Er rieb mir über die Oberarme. „Und jetzt komm bitte rein. Du zitterst.“

„Ja, hat Haskell etwas von Shar gehört?“, fragte ich und drehte mich zu ihm um. Er hielt mir die Hintertür auf. Ich ging in das Haus, das sich erst langsam wie ein Zuhause anfühlte. Ich verstand, warum er nichts hatte verändern wollen. Abgesehen davon, dass alles so wunderschön war, war es von seiner Mutter entworfen worden. Und doch wünschte ich mir, dass hier etwas wäre, das mich repräsentierte. Ich wollte, dass es sich wie Zuhause anfühlte. Es war Leifs Haus. Es war dumm, darüber nachzudenken, bei all dem, was gerade los war. Aber es war noch etwas, das sich in meinem Leben nicht richtig anfühlte. Ich wollte mich zu Hause fühlen. Leif hatte darauf bestanden, dass ich meine Wohnung ausräume und einziehe, aber ich hatte nur ein paar Dinge im Schlafzimmer ändern können. Der Rest meiner Sachen war eingelagert. Leif bestand darauf, dass ich die Möbel nicht brauchen würde, weil er alles hatte, was wir brauchten. Ich war stur. Ich war noch nicht bereit, alles aufzugeben, wofür ich gearbeitet hatte. Ich wollte Stücke von mir in mein neues Zuhause bringen. Bisher war mir das nicht gelungen. Dieses Haus fühlte sich eher wie ein Schrein an als wie ein Zuhause. Ich verstand, woher er kam, und hoffte, dass er eines Tages auch verstehen würde, woher ich kam.

„Wo bist du gerade mit deinen Gedanken?“, fragte er.

„Ach, ich habe nur an meine Wohnung neben Shar gedacht.“ Ich war nicht ehrlich zu ihm. Ich wollte mehr von meinen Sachen hier haben. Es war mir egal, wenn es nur Kleinigkeiten waren, wie die kuschelige Häkeldecke meiner Großmutter, die jahrelang über der Rückenlehne meines Sofas gehangen hatte.

„Kaira, das hier funktioniert nur, wenn du ehrlich zu mir bist. Ich weiß, dass du es gewohnt bist, alles allein herauszufinden.“ Er legte mir die Hand auf die Schulter und sah mir in die Augen. „Jetzt hast du mich. Das hier ist unser Zuhause. Es ist nichts Vorübergehendes. Ich bin bereit, alles zu tun, was nötig ist, damit du dich hier bei mir zu Hause fühlst. Bist du das auch?“ Seine Stimme war sanft, und doch spürte ich den Vorwurf darin wie eine Ohrfeige. Ich wusste, dass er es nicht so gemeint hatte, aber etwas in mir zuckte bei seinen Worten und dem, was er andeutete, zurück. Als hätte ich meinen Teil in dieser Beziehung nicht getan.

Ich wandte den Blick von seinem durchdringenden Blick ab. „Leif, ich will mehr von meinen Sachen hier haben.“ So, jetzt hatte ich es gesagt.

„Okay, dann können wir jetzt sofort holen, was immer du willst.“ Meine Augen flogen zu ihm hoch. Er meinte es ernst. Er griff nach seinen Schlüsseln vom Haken neben der Tür, wo sie hingen. Mir zog sich der Magen zusammen. Wir hatten wichtigere Dinge, um die wir uns sorgen mussten, und er war bereit, alles stehen und liegen zu lassen, um ein paar meiner Sachen hierherzubringen, damit ich glücklich war.

„Nein, ich will auch die Sachen deiner Mutter nicht verändern. Es ist deine Erinnerung an sie.“

„Kaira, ich kann an sie erinnert werden, ohne das Haus genau so zu lassen, wie sie es hinterlassen hat. Wir können hierherbringen, was immer du willst, damit es sich für dich wie dein Zuhause anfühlt.“ Er war so aufrichtig. Warum hatte ich ihm das nicht einfach früher gesagt?

„Wirklich?“, fragte ich leise.

Er schloss die Distanz zwischen uns, legte die Arme um meine Taille und zog mich an sich. „Natürlich ist das hier dein Zuhause. Ich liebe dich. Ich will, dass du immer glücklich bist. Zweifle nie daran.“ Seine weichen Lippen pressten sich auf meine. Ich war so überwältigt, dass ich den Mund öffnete, um an seiner Lippe zu saugen. Er stieß ein anerkennendes Grunzen aus und schob seine Zunge zwischen meine geöffneten Lippen. Unser Kuss war vertraut und doch aufregend. Ich spürte jedes Mal den Funken unserer Bindung aufleuchten, wenn wir uns küssten. Ich liebte das Gefühl von ihm, wenn er meinen Mund mit kleinen Bissen und saugenden Küssen neckte. Ich konnte Leif stundenlang küssen und würde mich nie daran sattküssen.

Hinter uns räusperte sich jemand. Ich drehte mich um und sah Haskell an. Er war der Einzige im Haus, der es wagen würde, uns zu unterbrechen. Manchmal schwor ich, dass er genau das genoss. Wie jetzt lag ein feines Glitzern in seinen Augen und ein schiefes Grinsen auf seinen vollen Lippen. Sein dunkles Haar war zerzaust, und er trug ein T-Shirt mit der Aufschrift: Was ist deine Lieblingssünde? Seine dunklen Jeans saßen eng an seinen Muskeln. Zumindest trug er heute keine Lederhose. Ich funkelte ihn an.

„Wobei können wir dir helfen, Haskell?“, fragte ich mit so viel Gift in seiner Namensnennung, wie ich nur aufbringen konnte.

„Ich dachte nur, ihr wolltet vielleicht wissen, dass Shar zurück ist. Sie ruht sich aus, aber es klang so, als wäre es ziemlich knapp gewesen mit Moria und dem Sieg in der Schlacht. Offenbar ist Persaeus im letzten Moment eingesprungen, um alle zu retten. Moria hat ihren Göttinnen-Schweif zwischen die Beine geklemmt und ist geflohen, als man sie beschuldigt hat, ihrer Schwester geholfen zu haben.“ Haskell grinste wie ein Honigkuchenpferd. „Ich hätte sie gern um ihr Leben rennen sehen. Es kommt nicht oft vor, dass man eine Göttin verängstigt sieht.“ Er leckte sich über die Lippen.

„Du bist unerträglich.“ Ich schüttelte den Kopf. Ich war erleichtert, dass meiner Freundin nichts passiert war.

„Als ob du nicht dasselbe sehen wollen würdest? Sie ist mit ein Grund, warum es diese Prophezeiung gibt. Du kannst mir nicht erzählen, dass du sie nicht wenigstens in Panik davonrennen sehen wolltest.“

„Haskell, wo ist Shar jetzt?“, fragte Leif.

„Unten. Du wirst sie nicht stören“, sagte er mit befehlender Stimme.

„Ich wollte nur sicher sein, dass sie nicht allein in ihrer Wohnung ist.“

„Glaubst du, ich würde sie allein lassen, nachdem ich eine Göttin verärgert habe? Die Frau geht mir auf die Nerven, aber ich will nicht, dass sie tot ist.“ Haskell legte die Hand in die Hüfte gestemmt auf. Manchmal waren seine Gesten eher weiblich als männlich. Er wirkte ehrlich verletzt über Leifs Andeutung.

„Hat sie dir alles erzählt, was passiert ist? Kommt Hecate bald? Wir könnten sie wirklich gebrauchen, um herauszufinden, was wir als Nächstes tun sollen.“ Mir wurde klar, dass ich vor Aufregung und Sorge durcheinanderredete.

„Ich weiß nichts über Hecate. Sie ist mit ihrem Vater gegangen. Wer weiß, wie lange es dauert, bis sie weg kann? Dort vergeht die Zeit ein bisschen anders.“ Haskell lehnte sich gegen das Sofa. Es rutschte weg, und er stolperte. Ich hielt mir die Hand vor den Mund, um mein Lachen zu verbergen.

Er verzog das Gesicht. „Ich wollte euch nur sagen, dass sie zurück und okay ist. Irgendwas von Skyler gehört?“

„Nein, und ich mache mir Sorgen. Sie meldet sich normalerweise bei uns.“ Ich verschränkte die Hände ineinander, damit ich nicht nervös an meinen Nägeln herumzupfte.

„Ich werde sehen, ob ich sie oder Aarons Handy anpingen kann. Ich würde nicht wollen, dass alle in Panik geraten, bevor wir überhaupt wissen, ob es überhaupt etwas gibt, worüber man sich Sorgen machen muss. Du weißt ja, wie die sind.“ Haskell verdrehte die Augen und verließ den Raum.

„Ich glaube nicht, dass sie so sehr darin versinken würden, dass sie so lange vergessen, sich zu melden.“ Ich drehte mich zu Leif um.

„Schauen wir, was Haskell herausfindet.“ Er holte tief Luft. „Ich glaube, es ist vielleicht an der Zeit, deinen Schwestern alles zu sagen. Wir brauchen womöglich die Hilfe der Rudel, um sie zu finden.“ Leifs Blick richtete sich auf mich, und ich nickte. Ich hasste es, ihnen etwas vorzuenthalten. Leif hatte mir gesagt, ich solle Skylers Verschwinden für mich behalten, bis wir wüssten, dass sie wirklich vermisst wurde. Er hatte gute Gründe, aber ich hasste es trotzdem, ihnen etwas vorzuenthalten. Ich hatte mit meiner Mutter immer ein offenes und ehrliches Verhältnis gehabt. Es schien das Natürlichste der Welt zu sein. Leif sah das anders als ich. Er wollte niemanden beunruhigen, bis wir sicher waren, dass es überhaupt etwas gab, worüber man sich Sorgen machen musste. Ich versuchte zu sagen, dass wir Zeit verloren, wenn sie wirklich verschwunden war. Er brachte mich trotzdem dazu zu warten. Vielleicht hatte er mich überzeugt, während er oberkörperfrei war, was mich womöglich genug abgelenkt hatte, um zuzustimmen. Er war sexy. Es spielte keine Rolle, wie oft ich ihn schon nackt gesehen hatte. Ich genoss jede einzelne Sekunde davon.

Ich beschloss, dass es Zeit war, Ivey anzurufen. „Guten Morgen, ist das nicht ein wunderschöner Tag für eine Fahrt?“ Ivey meldete sich. Ich runzelte die Stirn. Das war eine seltsame Art, ans Telefon zu gehen.

„Klar, es ist ein bisschen kühl, aber ich denke schon.“ Ich war mir nicht sicher, wie ich darauf antworten sollte.

„Preston meinte, wir sollten zu euch kommen. Wir sind in etwa zehn Minuten da.“

„Oh, verstehe. Warum dachte er, ihr solltet hierherkommen?“, fragte ich. Ich fragte mich, was es mit Gestaltwandlern auf sich hatte. Manchmal dachte ich, Preston könne Dinge spüren, die wir nicht konnten.

„Er sagt es mir nicht. Er meinte nur, es wäre wichtig, dass wir uns im Morgengrauen aus dem Bett quälen, um euch zu sehen. Er dachte, wir sollten alle in der Nähe sein.“ Ich hörte den Spott in ihrem Tonfall und konnte Preston förmlich die Augen verdrehen sehen.

„Alles klar, dann sehen wir uns wohl gleich.“ Ich zuckte mit den Schultern und legte auf. Kein Grund, am Telefon zu bleiben, wenn sie gleich hier sein würden. Ich drehte mich zu Leif um. „Ähm, Preston und Ivey sind in etwa zehn Minuten hier.“

„Oh, waren sie schon unterwegs?“ Er klang überrascht.

„Ich glaube schon. Preston hatte das Gefühl, dass wir zusammen sein sollten. Meinst du, ich sollte Delia anrufen?“, fragte ich. Vielleicht war ja etwas an seinen Gefühlen dran.

„Nein, warte und sag es erst Ivey. Cordelia und Flynt hatten kaum eine Pause. Ich ziehe meinen Hut vor ihm. Er hat sie die ganze Zeit bewacht, seit sie ihr Sommerpraktikum macht.“ Leif klang ehrfürchtig.

Ich lächelte, als ich mich daran erinnerte, wie süß die beiden zusammen waren. Ich freute mich so für sie. Flynt war ihr seit dem Vorfall im Park nicht von der Seite gewichen. Ich war mir nicht sicher, ob das gut war, aber ich vermutete, dass das so eine Gestaltwandler-Sache war. Preston wirkte ziemlich beschützerisch gegenüber Ivey. Er schien an ihr zu hängen, wohin sie auch gingen. Ich war mir nicht sicher, ob das gut oder schlecht war. Ich ging in die Küche. „Besteht die Chance, dass sie Frühstück mitbringen, oder soll ich anfangen zu kochen?“, fragte ich.

„Ich bezweifle, dass sie Frühstück mitgebracht haben.“ Leif schmunzelte.

Ich seufzte. „Okay, dann koche ich wohl etwas.“ Ich holte die Pfanne heraus. Ich hatte nichts gegen Kochen, aber ich wollte wirklich noch mehr Kaffee, bevor ich irgendetwas tat. Leif kam mit dem Kaffee herüber und füllte meine Tasse nach. Er küsste meine Wange, bevor er die Kanne wieder zurückstellte.

„Habe ich dir schon gesagt, wie sehr ich dich liebe?“, sagte ich, während ich die Pfanne auf den Herd stellte.

„Nicht in den letzten zehn Minuten. Ich kann trotzdem nie genug davon bekommen, dich das sagen zu hören.“ Er legte die Arme um meine Taille und stützte das Kinn auf meiner Schulter ab. „Nur damit es gesagt ist: Ich liebe dich auch. Vor allem, wenn es heute Morgen Bacon gibt.“

Ich verdrehte die Augen. „Warum glaubst du wohl, dass ich die Pfanne rausgeholt habe?“ Ich lächelte und drehte mich, um ihn zu küssen.

„Eine Frau ganz nach meinem Geschmack.“ Er küsste mich noch einmal. Ich spürte seine Abwesenheit, als er zum Kühlschrank ging, um Eier und Bacon für mich herauszuholen. Er stellte alles neben den Herd.

Es klopfte an der Tür, bevor sie aufging. Ivey kam herein, als gehöre ihr der Laden. Ich war nicht überrascht. Sie war hier fast so oft gewesen wie in ihrem neuen Zuhause mit Preston. Sie hatte aus ihrem Haus ein Zuhause gemacht. Es war süß, all die kleinen Dinge zu sehen, die sie dort hinzugefügt hatte. Ich liebte ihre Lunchbox-Sammlung, die sie im Wohnzimmer ausgestellt hatte. Ich kannte nicht einmal viele der Bands, aber sie waren zu hundert Prozent Ivey. Das brachte mich zum Lächeln. Ich freute mich, dass Leif mich hier ein paar Dinge ändern lassen würde. Ich wollte, dass sich unser Zuhause wie unseres anfühlte. Ich wollte nicht alles verändern. Aber etwas, das es mehr nach meinem Zuhause wirken ließ, wäre schön. Preston hatte jedenfalls kein Problem mit Iveys eigenwilligen Veränderungen.

Leif kam wieder hinter mich, legte die Arme um meine Taille und flüsterte mir ins Ohr. „Du solltest warten, bis nach dem Frühstück, um es ihnen zu sagen.“

Ich nickte. Er küsste mich und trat dann zurück. „Ivey, Preston, schön, euch zu sehen. Was führt euch heute Morgen hierher?“

Ivey verdrehte die Augen. „Preston hatte wieder so ein Gefühl. Er meinte, wir sollten sofort vorbeikommen, trotz meines Bedürfnisses nach Schönheitsschlaf.“

Ich lachte. Iveys grün-schwarzes Haar war zu einem hohen Pferdeschwanz zusammengebunden. Ich fragte mich, wie viel Zeit es wohl brauchte, die schwarzen und grünen Haarpartien so gleichmäßig zu verteilen, ohne dass auch nur ein Strähnchen fehl am Platz war. Zwei enge Locken hingen ihr vor dem Gesicht. Ihr schwarzer Eyeliner ließ ihre grünen Augen richtig leuchten. Sie trug ihre schwarze Lederjacke und zerrissene Jeans. Ich liebte, dass sie gleichzeitig stylisch und irgendwie vorhersehbar war. Zerrissene Jeans und Lederjacke waren ihr Markenzeichen.

„Tut mir leid, Babe. Ich wollte nur sicherstellen, dass du Zeit hattest, dich fertig zu machen.“ Er grinste. Ich konnte nicht anders. Ich musste mein Lachen unterdrücken. Ich drehte mich zum Herd und wendete die Eier. Ich konnte die beiden gerade nicht ansehen, ohne loszulachen.

Preston schnupperte in die Luft. „Das riecht köstlich.“

„Ich dachte, wir könnten erst mal Eier und Bacon essen, bevor wir über alles andere reden.“ Ich lächelte. Ich war Leifs Meinung. Ich war nicht gerade bereit, ihnen zu sagen, was los war. Ivey hatte ein paar friedliche Tage zu Hause genossen. Ich fühlte mich schon schuldig genug, weil ich Skylers Verschwinden nicht früher bemerkt hatte. Ich hätte es merken müssen. Die Schuld zog mir einen Knoten in den Magen. Ich hoffte, ihn mit Eiern und Bacon füllen zu können. Wenigstens schien es eine gute Idee zu sein, satt zu sein, bevor man den Menschen, die man liebt, schreckliche Nachrichten überbringt. Ich richtete das Essen an, und wir aßen viel zu schnell. Ich konnte die Spannung der unausgesprochenen Information fast körperlich spüren. Ivey war nicht wie Zoe. Sie konnte meine Gedanken nicht spüren, aber ich glaube, sie wusste, dass ich ihr etwas verschwieg.

Ivey schob ihren Teller weg und lehnte sich zurück. Ihre Augen waren laserfokussiert auf mich gerichtet. „Okay, Kaira, raus damit. Ich weiß, dass dich entweder etwas beschäftigt oder du mir etwas verheimlichst. Sag es mir einfach endlich.“

Ich rutschte auf meinem Stuhl hin und her. „Wovon redest du?“ Ich hatte vorgehabt, es ihr nach dem Frühstück zu sagen, aber wir hatten nicht einmal den Tisch abgeräumt. Ich starrte durch das Glas auf die grauen Linien im weißen Marmorboden. Ich war wirklich noch nicht bereit, es zu sagen. Meine Schuld fraß sich in mir fest.

Sie verengte die Augen. „Du weißt ganz genau, wovon ich rede. Komm schon, Kaira. Du schreist geradezu, wie gestresst du bist.“ Ihre Augen bohrten sich in mich.

Ich stieß einen schweren Atemzug aus. Dann konnte ich es auch gleich wie ein Pflaster abreißen. „Skyler ist verschwunden.“

„Wie bitte? Was hast du gerade gesagt?“ Ihre Augen weiteten sich. Ich glaubte ihr nicht, dass sie mich wirklich nicht gehört hatte.

„Skyler ist verschwunden.“ Ich sagte es noch einmal, etwas lauter als zuvor.

„Was meinst du damit, Skyler ist verschwunden?“ Ivey stand auf und begann, in der Küche auf und ab zu gehen, das Metall an ihren Schuhen klirrte über den Marmorboden.

„Wir haben sowohl Aarons als auch Skylers Handys angerufen. Keines von beiden geht ran. Zuletzt haben sie sich aus River Falls gemeldet. Haskell versucht gerade, ihre Handys zu orten.“ Ich holte tief Luft. Ich wusste, dass ich ruhig bleiben musste. Mein Magen verkrampfte sich, als meine Sorge noch eine Stufe höher schoss. Es war eine Sache, zu denken, sie sei verschwunden. Es war etwas anderes, es Ivey tatsächlich laut zu sagen. Ich sah zu, wie sich ihre Sorge darin zeigte, dass sie sich die bloßen Arme rieb und weiter auf und ab ging.

Preston legte Ivey eine Hand auf die Schulter, und sie blieb stehen. „Okay, wann hast du zuletzt mit ihr gesprochen?“ Iveys Stimme war nun ruhiger.

„Leif hat vor fünf Tagen mit Aaron gesprochen. Er war einer Spur gefolgt. Er wusste, dass wir Cordelia gefunden hatten, aber in River Falls suchte er noch nach etwas anderem. Er hat Leif nicht viele Details gegeben und gesagt, er würde anrufen, falls aus der Spur etwas wird.“ Ich machte eine Pause und presste die Lippen zusammen. „Wir waren so sehr mit allem anderen beschäftigt, was passierte, dass wir nicht noch einmal nachgehakt haben.“ Ich sank auf den Stuhl, mein Kopf fiel in meine Hände. „Warum haben wir nicht nachgefragt? Was sind wir für eine Familie, wenn wir nicht aufeinander aufpassen?“ Leifs Hand lag auf meinem Rücken.

Ivey schloss die Distanz zwischen uns. Sie setzte sich auf den Stuhl neben mir. „Du kannst dir nicht die Schuld geben. Woher hättest du das wissen sollen?“

„Ich wusste, dass wir alle in Gefahr waren. Bethany hat das deutlich gemacht, als sie sowohl Cordelia als auch Zoe angegriffen hat. Jetzt haben wir noch eine weitere Göttin, die es vielleicht auf uns abgesehen hat. Im Moment scheint Gefahr einfach alles zu sein, was wir anziehen. Wir müssen zusammenhalten.“ Meine Stimme klang etwas fahrig. „Ich rufe Cordelia an. Ich weiß, dass sie sich wegen ihres Praktikums Sorgen macht, aber es ist zu gefährlich, jetzt so weit voneinander entfernt zu sein. Bethany hat sie schon zweimal ins Visier genommen.“ Ich stand vom Tisch auf und ging zu meinem Handy.

Iveys Hand legte sich auf meine, bevor ich wählen konnte. „Gib ihr etwas Zeit. Sie hat schon genug durchgemacht. Lass ihr eine Pause. Die haben wir uns alle verdient. Außerdem weißt du, dass Flynt nicht zulassen wird, dass ihr etwas passiert.“

Ich zog tief Luft in meine Lungen. Sie hatte recht. Ich musste aufhören, durchzudrehen. Meine Brust fühlte sich eng an, und es war, als bekäme ich nicht genug Luft. Was war das? Preston reichte mir eine Papiertüte. „Du hast eine Panikattacke. Atme langsam. Alles wird gut. Wir finden sie. Ich gehe notfalls mit seinem Bruder reden. Aaron hat mich einmal zu seiner Wohnung in St. Paul mitgenommen, also weiß ich, wo ich ihn finde. Ich rufe notfalls meine Brüder dazu. Vielleicht weiß er etwas über Aaron.“ Ich konzentrierte mich auf das Auf- und Abblähen der Tüte in meiner Hand. Preston wirkte erstaunlich entspannt, während er davon sprach, Aarons Bruder aufzusuchen, einen Morrigan, der zufällig unser Feind war.

Ivey nahm seine Hand. „Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist. Vielleicht sollten wir erst mal abwarten, ob Haskell ihn nicht zuerst aufspüren kann.“ Ihre Augen wanderten zu mir. „Wir können in den Büchern nachsehen. Wenn ich mich richtig erinnere, gibt es irgendeinen Ortungszauber. Da sie unsere Schwester ist, können wir vielleicht unser Blut oder unsere Bindung benutzen, um sie zu finden. Ich denke, Morrigans aufzusuchen wäre wirklich nur die allerletzte Option.“ Ich hörte die Unsicherheit in ihrer Stimme. Der Gedanke, dass Preston in irgendeiner Gefahr sein könnte, hatte sie nervös gemacht. Sie lief wieder auf und ab, aber diesmal ging sie in Richtung Trainingsraum, blieb stehen, drehte sich um und legte die Hand in die Hüfte. „Glaubst du, du könntest mir helfen, in den Büchern nach dem Zauber zu suchen? Du kennst sie besser als ich.“ Sie verschmolz mit dem dunklen Flur. Die Küche war voller großer Fenster, die Licht hereinließen, aber mit all den geschlossenen Schlafzimmertüren wirkte der Flur wie ein dunkler Kontrast zur hellen Küche.

Ich atmete noch ein paar Mal, beobachtete, wie sich die Papiertüte beim Ausatmen ausdehnte. Das Rascheln des Papiers war für ein paar verdammt lange Sekunden das einzige Geräusch in der Küche. Schließlich nahm ich die Tüte von meinem Mund und nickte. Die Enge in meiner Brust war immer noch da, aber wenigstens konnte ich wieder atmen. Ich stand auf. „Dann lasst uns unsere Schwester finden.“ Es half, etwas zu tun zu haben. Ich wollte mich bewegen, irgendetwas tun, um Skyler zu finden.

Ivey öffnete die Tür zum Magie-/Trainingsraum. Matten bedeckten die eine Hälfte des Bodens, wo Leif viele Stunden damit verbrachte, mir beizubringen, wie man ohne Magie kämpft. Die andere Hälfte war vollgestellt mit Regalen voller Bücher, Gläser, Kristalle und Kräuter. Alles, was ein moderner Mage brauchen konnte. Ich machte gern Witze mit Leif darüber, dass das hier sein geheimer Raum sei. So geheim war er nun auch wieder nicht, schließlich hatte jeder, den wir kannten, irgendeine Art von Magie. Es war ein kleiner Insiderwitz zwischen uns. Es war nicht annähernd so wie Mr. Greys geheimer Raum, aber wir hatten Spaß daran, darüber zu scherzen. Der Tisch in der Ecke hatte einen kleinen Topf, einen Mörser und einen Stößel darauf. Er war groß genug für vier Personen. Wir hatten in den letzten Monaten stundenlang alle Zauberbücher durchgearbeitet. Die Stühle waren nicht so bequem wie in Leifs Büro, aber sie taten ihren Dienst. Zwei Bücherregale voller Zauberbücher standen nebeneinander in der Ecke. Ivey ging direkt zu einem der ledergebundenen Bücher. „Wir sollten uns zuerst ein paar der älteren Bücher ansehen.“ Ich nahm eines vom höheren Regal herunter.

„Äh, ich gehe mal sehen, ob Leif und Haskell etwas gefunden haben.“ Prestons Augen waren weit, als er die Regale ansah. Seine Nase rümpfte sich bei einigen der Gläser.

Ivey grinste. „Nicht so der Lesetyp, was, Süßer?“

„Du weißt, dass ich die Klassiker liebe. Ich weiß nur nicht, ob ich irgendwelche von diesen Zaubern kennen will oder wofür ihr den ganzen Kram benutzt.“ Er wedelte mit der Hand vor den Regalen herum. „Ich bin ein Wolf. Ihr seid die Mages.“ Er schlüpfte aus dem Raum, bevor wir ihn dazu überreden konnten zu helfen.

„Das ist nicht wie er“, bemerkte Ivey und starrte ihm hinterher.

„Wirklich?“ Ich warf einen Blick zur Tür. Er wirkte überhaupt nicht interessiert am Lesen.

„Ja, er liest mehr als ich.“ Ihre Brauen zogen sich zusammen, dann zuckte sie mit den Schultern und wandte sich wieder dem Buch zu, das sie gegriffen hatte. Sie schlug es auf dem Tisch auf und zog einen Stuhl heran. Ich tat dasselbe.

„Ich wünschte, die wären irgendwie indexiert oder so. Es wäre hilfreich, wenn es beim Suchen nach Zaubern irgendeine Möglichkeit gäbe, unsere Suche schneller zu machen. Ich habe das Gefühl, wir fangen jedes Mal wieder bei null an, wenn wir einen Zauber finden müssen.“ Ich schlug das Buch auf. Ich war mir nicht sicher, ob ich in diesem hier schon etwas gesehen hatte, aber ich dachte, es sei ein guter Anfang.

„Na ja, vielleicht können wir, wenn das hier alles vorbei ist und Morrigan tot ist, etwas Zeit damit verbringen, alles zu ordnen.“ Sie hielt inne. „Weißt du, ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie es wäre, zu der Zeit zurückzugehen, bevor ich dich kennengelernt habe, bevor ich wusste, dass ich ein Mage bin. Es ist noch nicht mal so lange her, und trotzdem hat sich in so kurzer Zeit alles so sehr verändert.“ Ihre Stimme klang weit weg, während sie ins Leere starrte.

Ich hielt inne und sah von den Seiten des Buches zu ihr auf. „Ich weiß. Ich liebe es, dass wir alle zusammen sind. Ich war so daran gewöhnt, Einzelkind zu sein. Jetzt habe ich vier Schwestern, die alle absolut großartig sind. Ich liebe euch alle jetzt schon so sehr.“ Mein Herz schwoll an. Dann packte mich die Angst, eine von ihnen zu verlieren, mit eisiger Hand. Wir mussten etwas finden. Skyler war die Erste der Schwestern gewesen, die ich kennengelernt hatte. Sie war mein Rettungsanker, als alles den Bach runterging. Sie brachte mir bei, wie man richtig mit einer Waffe schießt, und sie war so furchtlos, wie man nur sein konnte. Ich konnte sie nicht verlieren, ich konnte es einfach nicht.

„Oh, ich liebe dich auch.“ Ivey presste die Lippen zu einem Lächeln zusammen, ihre Wangen röteten sich. „Jetzt lass uns unsere Schwester finden.“ Sie konzentrierte sich wieder auf das Buch vor sich. Ich hatte Mühe, mich zu konzentrieren. Mein Kopf fühlte sich an wie ein einziges Durcheinander, aber ich suchte weiter die Seiten vor mir ab. Seit allem, was mit Zoe passiert war, und dann mit Cordelia, hatte ich nicht mehr richtig schlafen können. Mein Leben war eine einzige Katastrophe nach der nächsten geworden, ohne jede Pause. Ich brauchte Ruhe. Eine Hand legte sich auf meine Schulter. Ich drehte mich um und sah Leif auf mich hinunterstarren. Ich hatte nicht einmal gehört, wie er den Raum betreten hatte.

„Kaira, du arbeitest dich zu Tode.“ Seine Stimme war weich, aber ich hörte die Schärfe darin. „Ich übernehme hier, und du wirst dich ausruhen. Selbst wenn es nur für eine Weile ist, okay?“ Der Befehl in seiner Stimme jagte mir einen Schauer über den Rücken. Ich liebte es, wenn er so mit mir sprach. Mir war nicht einmal aufgefallen, wie lange wir schon in dem Raum waren. Ich streckte mich, und mein Rücken knackte. Ja, wir waren schon seit Stunden hier.

„Leif, wir müssen etwas finden, das Skyler hilft. Wir können keine einzige Sekunde entbehren.“ Meine Stimme klang panisch. Ich musste meine Schwester finden.

Er ging in die Hocke und sah mir in die Augen. „Babe, ich brauche dich in Bestform. Du musst eine Pause machen. Sonst bekommst du noch irgendeinen Nervenzusammenbruch. Ich habe deinen Anfall vorhin gespürt. Ich spüre jetzt deine Verzweiflung. Bitte, ich habe etwas, das dir helfen wird, dich zu entspannen.“ Er hielt mir die Hand hin. Ich schüttelte den Kopf und starrte auf das, was wohl das zwanzigste Buch war, das ich durchgesehen hatte. Scheiße, ich war mir nicht mal sicher, wie lange wir schon hier drin waren. Ivey sah auch völlig erschöpft aus. Warum wurde ihr nicht gesagt, sie solle sich ausruhen?

„Aber was ist mit Skyler?“ fragte ich. Wir konnten keine Zeit verschwenden, während unsere Schwester vermisst wurde.

„Ich übernehme hier. Ivey und Preston werden ebenfalls weiter in den Büchern suchen. Wir kriegen das hin. Es ist Zeit, dass du auf dich selbst aufpasst.“ Er stand auf und hielt mir die Hand hin. „Komm schon, Kaira. Du weißt, dass du eine Pause davon brauchst. Ich verspreche dir, ich hole dich, wenn irgendetwas passiert.“

Ich sackte auf dem Stuhl zusammen. „Na gut, ich gehe.“ Ich hasste es, wenn ich in der Unterzahl war. „Ich denke, Ivey könnte die Pause genauso gut gebrauchen wie ich. Wie wäre es mit einer langen Mittagspause?“ Ich lächelte meine Schwester warm an. Ich konnte sehen, wie sich die dunklen Ringe unter ihren Augen von unserem Lesetag bildeten.

„Babe, dir ist klar, dass du seit über sieben Stunden hier drin bist. Es ist längst nach dem Mittagessen.“

Preston stand in der Tür. „Scheiße, echt? Ivey, wir müssen was essen.“

„Stimmt. Ich bin hier, um dich daran zu erinnern, dass du auch eine Pause gebrauchen könntest.“

Ivey seufzte. „Ja, ich schätze, wir sind schon eine ganze Weile dabei. Mir ist das gar nicht richtig aufgefallen.“ Sie zuckte mit den Schultern.

„Es erinnert mich an die langen Stunden, die ich mit der Vorbereitung eines Falls verbringe.“ Ich strich mit der Hand über die offene Buchseite. Es war das erste Mal, dass ich überhaupt an die Stunden dachte, die ich als Anwältin in meine Arbeit steckte. Ehrlich gesagt wären sieben Stunden Lesen für mich völlig normal gewesen. Oft merkte ich erst, dass ich längst bei acht oder neun war. Ich stand auf und folgte Leif aus dem Zimmer.

Haskell erwartete mich in der Küche mit einer Tasse Tee. „Hier, Liebes, das wird dir guttun.“

„Im Ernst, sogar du?“ Haskell und ich waren in letzter Zeit nicht gerade auf bestem Fuß gewesen. Er hatte mich ein paar Mal zu oft genervt. Und doch war er immer für mich da gewesen, wenn ich ihn gebraucht hatte.

„Liebes, wir wissen alle, dass du auf dich achten musst. Außerdem würde Shar mich umbringen, wenn ich nicht dafür sorgen würde, dass es dir gut geht.“

„Hast du seit ihrer Rückkehr noch mehr herausgefunden?“ fragte ich. Sie war in einer großen Schlacht gegen Moria gewesen, um sie hoffentlich auf unsere Seite zu ziehen. Das war nicht zu unseren Gunsten ausgegangen, und die Göttin hatte versucht, Shar und die anderen zu töten. Zum Glück war Hecates Vater eingeschritten, um sie und Hecate zu retten. Jetzt warteten wir alle darauf, dass Hecate zurückkam und sich uns anschloss.

„Ja, und selbst sie wusste, wann sie sich ausruhen musste, und genau das tut sie im Moment. Ich lasse sie dich finden, sobald sie wach ist.“ Ich blinzelte ihn an. Sein Ton war beschützend. So bestimmend hatte ich ihn noch nie gehört. Das überraschte mich.

„Na gut, was essen wir?“ Ich nippte an dem Tee und ging zum Sofa.

Leif kam hinter mir her. „Ich habe etwas Italienisches bestellt. Es sollte gleich da sein.“

„Wir halten die Restaurants in der Gegend wirklich gut in Geschäft.“ Ich grinste über meinen Becher hinweg zu ihm. Ich legte beide Hände darum und genoss die Wärme des beruhigenden Tees. Ich musste zugeben: Er war gut. Da war ein Hauch von Beere, Minze und Kamille.

„Ich bin hier, damit du wirklich eine Pause machst. Ich kenne dich zu gut. In dem Moment, in dem ich dich allein lasse, findest du einen Weg, weiter an irgendetwas zu arbeiten. Ich überlege sogar, dir dein Handy wegzunehmen.“ Seine Augen waren amüsiert, während er mich beim Teetrinken beobachtete. Meine Augen weiteten sich über seinen Vorwurf. Ich sank tiefer ins Sofa. „Ich glaube, du vergisst, dass ich dich bei der Arbeit an einem Fall gesehen habe. Du bist unerbittlich, wenn du dir etwas in den Kopf gesetzt hast.“

Ich verdrehte die Augen und tippte auf mein Handy in der Tasche. „Auf keinen Fall nimmst du mir mein Handy weg.“

„Okay, gut. Diese Panikattacken werden nur schlimmer, wenn du deinem Kopf keine Pause von allem gönnst. Vielleicht müssen wir heute Abend etwas Lustiges finden.“ Er legte seine Hand auf mein Knie. Mir wurde bei der Wärme ganz heiß in den Wangen.

„Gut, ich trinke meinen Tee aus und esse etwas zu Abend.“ Ich stellte die Tasse auf den Beistelltisch und drehte mich zu ihm um. „Du schwörst, dass wir alles tun werden, um Skyler zu finden. Ich kann sie nicht verlieren, Leif. Ich kann einfach nicht.“ Die Panik, die ich vorhin gespürt hatte, kam mit voller Wucht zurück. Leif zog mich in seine Arme. Er hielt mich fest, und ich versuchte, mich zu beruhigen. Wenigstens dachte ich beim Lesen nicht an all die Probleme, mit denen wir uns herumschlugen. Ich hatte das Gefühl, etwas zu tun. Ich war zu beschäftigt, um mir Sorgen zu machen. Jetzt brachte mich die Pause in den absoluten Zusammenbruch.

„Natürlich werden wir das.“ Er rieb mir über den Rücken. Ich wusste nicht, wann ich so ein Wrack geworden war. Als ich herausgefunden hatte, dass ich eine Hexe war und angegriffen wurde, hatte mich das nicht aus der Bahn geworfen. Jetzt brachte mich schon der Gedanke daran, eine Schwester zu verlieren, in völlige Panik. Ich musste besser sein als das. Ich schuldete Skyler so viel. Sie würde ganz sicher nicht alle fünf Sekunden so die Nerven verlieren. „Ich glaube, wir brauchen beide eine Pause und eine gute Nacht Schlaf. Du hast nicht viel geschlafen.“

„Du hast auch nicht viel mehr geschlafen als ich. Ich sollte dich genauso zurechtweisen.“ Ich presste die Lippen zusammen. Ich wusste, dass er im Schlaf unruhig war.

„Wie wäre es mit einem Versprechen? Heute Nacht schlafen wir beide gut.“

„Klingt gut“, sagte ich lächelnd. „Hoffentlich haben wir auch einen Grund dazu.“

„Hoffentlich haben wir das.“ Er küsste meine Stirn. Die Türglocke klingelte, und Leif stand auf, um zu öffnen. Er hatte recht. Sobald er weg war, wollte ich anrufen und nach Zoe und Cordelia sehen. Ich widerstand dem Drang, stellte das Handy neben meinen Tee und nahm stattdessen einen langen Schluck. Ich wusste nicht, was Haskell da hineingetan hatte, aber es machte mich angenehm ruhig.

Ich schloss die Augen und lehnte den Kopf gegen die Sofalehne. Ich fuhr zusammen, als mein Handy neben mir zu vibrieren begann. Die Vibration war eingeschaltet, und direkt neben der Tasse klapperte es laut gegen den Glasbecher. Ich schlug die Augen auf und griff nach dem Handy. Zoes Name stand auf dem Display, und ich wischte schnell, um anzunehmen.

„Hey, Zoe, was gibt’s?“ Ich wischte mir über die Augen und beugte mich auf dem Sofa nach vorn.

„Ich gehe zurück zu Morrigan. Ich wollte es dir zuerst sagen, damit du nicht denkst, ich würde dich im Stich lassen.“ Ihre Stimme klang ernst.

„Warte, was?“ Ich ließ die Hand schockiert von meinem Gesicht sinken. „Wir haben Hecate zurück. Warum gehst du wieder dorthin?“ fragte ich.

„Theo, wir haben vielleicht die Göttin zurückbekommen, aber wir haben Theo nicht zurückbekommen. Ich kann ihn nicht dort bei Morrigan lassen. Wer weiß, was er mit ihm macht, wenn ich nicht zurückgehe.“ Ich saß wie vor den Kopf gestoßen da. Wie hatten wir ihn vergessen können?

„Warte, bevor du zurückgehst. Vielleicht können wir ihn holen, ohne dich in Gefahr zu bringen. Bethany und Moria drehen völlig durch und würden jede Chance nutzen, uns zu verletzen.“ Ich hielt inne und versuchte, mir irgendeinen Weg auszudenken, sie zu überzeugen. „Wir haben Hecate, vielleicht kann sie ihn für dich holen. Es muss einen anderen Weg geben.“ Mir wurde klar, wie verzweifelt ich klang, aber ich konnte mich nicht auch noch um eine weitere Schwester sorgen. Ich hatte schon wegen Skyler Panikattacken.

„Okay, ich fahre runter. Aber wenn uns bis heute Abend keine Idee einfällt, wie wir Theo zurückholen, rufe ich Morrigan an und gehe zurück.“ Sie machte eine Pause. „Ich kann ihn nicht verlieren, Kaira. Ich kann einfach nicht.“

„Zoe, ich verstehe das. Gib uns einfach bis heute Abend. Wir finden etwas. Ich verspreche es.“ Ich war mir nicht sicher, wie ehrlich ich gerade war. Bei all dem anderen, was los war, wusste ich nicht, was wir tun konnten, um Theo zurückzubekommen. Ich würde sie nicht im Stich lassen. Ich stellte mir vor, wie es für mich wäre, wenn es Leif wäre, und ein kalter Schauer lief mir über den Rücken. Theo war ihr Gefährte. Wir mussten ihn zurückholen.

„Ich bin unterwegs.“ Sie legte auf. Ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte. Meine Familie war in Gefahr. Ich musste herausfinden, wie ich jeden Einzelnen von ihnen retten konnte. Verdammt, wo war Hecate? Wir brauchten sie jetzt mehr denn je.

  

  
    Kapitel 2 Kaira

    Leif rief aus der Küche. „Hey, Babe, das Abendessen ist fertig.“ Ich schüttelte den Kopf. Er benahm sich, als hätte er ein komplettes Vier-Gänge-Menü gekocht, dabei hatte er uns im Grunde nur das Essen auf Teller verteilt. Zu seiner Verteidigung: Es waren Bleikristallteller, die das Ganze noch appetitlicher aussehen ließen. Leif kam herüber und stellte einen Teller voller Pasta vor meinen Platz am Tisch. Ich lächelte. „Es sieht köstlich aus. Du hast dich wirklich selbst übertroffen.“ Ich grinste schief.

„Ich bin ein Sklave in der Küche. Das hat Stunden gedauert.“ Er tat erschöpft. Dann ging er zur Weinflasche. „Ich habe den perfekten Cabernet dazu ausgesucht, um unsere Pasta zu begleiten.“ Er schenkte zwei Gläser des Rotweins ein. Ich wusste, dass es mein Lieblingsrot war, obwohl er Pinot Noir vorzog.

„Warum hast du nicht den Pinot genommen?“, fragte ich.

„Ich dachte, der Cabernet passt besser zu den überbackenen Mostaccioli.“ Er zuckte mit den Schultern und nahm neben mir Platz.

„Hast du den anderen Bescheid gesagt?“ Ich warf einen Blick über die Schulter in den Flur. Ich war überrascht, dass Preston nicht schon wegen des Essensgeruchs aufgetaucht war.

„Ivey hat in einem der Bücher etwas gefunden. Sie sind los, um ein paar Zutaten für den Zauber zu besorgen. Ich dachte, du hättest gemerkt, dass sie gegangen sind. Bist du auf dem Sofa eingedöst, während ich mich hier für dieses Mahl abgeschuftet habe?“ Seine Augenbraue hob sich.

„Oh, Zoe hat angerufen. Sie müssen gegangen sein, während ich mit ihr telefoniert habe.“ Ich nahm einen Bissen von den heißen, käsigen Nudeln, bevor ich Leif Einzelheiten über den Anruf erzählte. Er war mein anderes Ich, aber ich war mir nicht sicher, ob ich ihm Zoes Pläne erzählen wollte, zu Morrigan zurückzugehen. Trotzdem brauchte ich seine Hilfe, um sie davon abzuhalten. Vielleicht wäre es am besten, erst mit Shar zu reden. Sehen, ob sie Hecate dazu bringen konnte, hierherzukommen. Hecate würde Theo zurückholen können. Davon war ich überzeugt.

„Was hat Zoe gesagt?“, fragte er. Ich spürte seinen Blick auf mir, prüfend. Ich wusste, dass er mich durchschauen würde, wenn ich ihn über unser Gespräch anlog.

„Sie hat mir gesagt, dass sie auf dem Weg hierher ist.“ Ich zuckte mit den Schultern. Ich nahm einen langen Schluck vom Wein. Ich konnte etwas gebrauchen, das meine Nerven beruhigte. Der Tee half, aber ich hatte schon immer das Gefühl, dass Wein bei mir ein bisschen besser wirkte als Tee.

„Wie lange dauert es noch, bis Zoe hier ist?“, fragte Leif.

„Wahrscheinlich mindestens zwei Stunden. Warum?“ Ich kniff die Augen zusammen.

„Der Zauber, den Ivey gefunden hat, braucht dein Blut, um Skyler aufspüren zu können. Ich dachte, er wäre stärker, wenn ihr beide euer Blut zusammengebt. Es könnte sogar noch besser sein, wenn ihr drei es gemeinsam versucht.“ Er nahm einen Schluck Wein. Ich erkannte seinen nachdenklichen Gesichtsausdruck. Ich fragte mich, worüber er sonst noch nachdachte. Ich aß weiter und versuchte, meinen Kopf ruhig zu halten. Wenigstens hatten wir etwas, das wir ausprobieren konnten. Es war eine Erleichterung, überhaupt irgendetwas zu haben. Ich wollte Skyler finden.

„Welchen Zauber hat Ivey denn gefunden? Wir haben stundenlang gesucht und nichts gefunden“, fragte ich.

„Einen Ortungszauber. Ivey musste ein paar Dinge besorgen, damit er funktioniert. Sie sind zu einer der örtlichen Apotheken gegangen.“

„Du meinst, du hattest nicht alles da mit all deinen gut bestückten Flaschen und Kräutern?“ Ich grinste ihn an. Er war stolz darauf, im Haus alles zu haben, was er brauchte.

„Dafür brauchte es ein paar seltene Dinge, die ich nicht hatte.“ Er legte den Kopf schief. Ich liebte es, ihn ein bisschen vom hohen Ross zu holen, wenn ich konnte. Er war die ganze Zeit so selbstsicher. Besonders, wenn es um seine magischen Fähigkeiten ging. Ich vermutete, das hatte irgendetwas mit seinen Eltern zu tun. Ich würde darauf wetten, allein nach Leif und seiner Schwester zu urteilen, dass sie dazu gedrängt wurden, die besten Mages zu sein, die sie sein konnten. Ich fragte mich, wie weit das ging. Leif war so verschlossen, was ihn selbst anging. Manchmal ließ er mich hinein, aber wenn es um seine Eltern oder darum ging, wie er aufgewachsen war, wusste ich so gut wie nichts.

„Hat dein Wunsch, vorbereitet zu sein, etwas damit zu tun, dass du ein Mage bist, oder damit, wie deine Eltern dich trainiert haben?“ Ich war neugierig. Er hatte mir nichts über sein eigenes Training erzählt. Zumindest nicht viel von der Geschichte dahinter.

„Ja, meine Eltern waren die Anführer von Minneapolis und St. Paul. Sie mussten auf alles im Handumdrehen vorbereitet sein. Ich schätze, sie haben mich auf dasselbe vorbereitet.“ Er legte den Arm auf meine Schulter, sah weg und nahm noch einen Schluck von seinem Wein. Er schwenkte ihn im Glas, bevor er noch einmal trank.

Ich erkannte, wie seine Mauern hochgingen. Ich wünschte, er würde mehr von dieser Zeit mit mir teilen. „Sollen wir noch etwas trainieren, bevor sie zurückkommen?“, fragte ich. Ich wusste, dass er es mochte, wenn er konnte zu trainieren.

Er sah zu mir hinunter. „Nein, ich glaube nicht, dass es eine gute Idee ist, nach dem Essen zu trainieren.“

Haskell marschierte oben ohne in die Küche. Er schnappte sich ein Bier, riss den Verschluss ab und kippte das kalte Getränk hinunter. Ich war beeindruckt, wie schnell er das Bier in sich hineinschütten konnte. Es hatte auch etwas zugleich Sexyes und Verstörendes, wie die Flüssigkeit an seinem Kinn hinunterlief und über seine nackte Brust. Es dauerte einen Moment, bis er uns am Esstisch bemerkte. „Ist noch was da? Shar hat wahrscheinlich Hunger.“ Er hielt sein Bier in Richtung der Essenspakete, die Leif auf der Theke zurückgelassen hatte.

„Ja, reichlich. Ich dachte, ihr zwei würdet irgendwann auftauchen.“ Leif nahm gedankenverloren einen Schluck von seinem Wein. Ich fragte mich an seinem Tonfall, ob er gemerkt hatte, dass ich Haskell beobachtete. Ich konnte nicht anders. In seinen Lederklamotten war er sexy. Er war überhaupt nicht mein Typ. Aber ich konnte anerkennen, dass er verdammt gut aussah mit seinen straffen Muskeln.

Shar schlenderte in den Raum. Sie musterte Haskell und ging zu ihm hinüber. Sie trug ein weißes Männerhemd, von dem nur die unteren drei Knöpfe geschlossen waren. Das war deutlich mehr von Shar, als ich nach dem Abendessen sehen wollte. Sie drehte ihren Körper zu seinem und küsste seine Wange. Ihr Finger glitt über die Mitte seiner nackten Brust, wo das Bier eine Spur hinterlassen hatte. Wäre ich auf Männer gestanden, die von sich selbst eingenommen waren, hätte mich das vielleicht interessiert. Schade, dass Haskells Auftreten jede mögliche Anziehung, die ich vielleicht für ihn empfunden hätte, im Keim erstickt hatte. Er räusperte sich, als er mich dabei erwischte, wie ich sie beobachtete. Shar drehte sich um und lächelte uns an. Ich liebte es, dass es sie nicht im Geringsten störte, so halbnackt vor uns zu stehen. Ihre langen Beine waren durchtrainiert, und als sie sich zu uns umdrehte, konnte ich nicht umhin zu bemerken, wie definiert ihre Muskeln waren. Ich wusste, dass Shar schön war, aber ernsthaft, an ihr war einfach alles perfekt. Ich lächelte über das zartrosa ihrer Zehennägel. Es war witzig, sich die badassigste Frau, die ich kannte, in Babyrosa vorzustellen. Ich wusste, dass sie es liebte, aber für mich war es trotzdem komisch. Ich stand nicht auf Pink, trotz ihrer Beharrlichkeit. Pink passte nicht zu roten Haaren. Punkt.

„Kaira, Liebes, wie geht’s dir?“ Shars Stimme war wie immer samtweich.

„Ich?“ Ich blinzelte. „Ich sollte dich fragen, wie es dir geht. Bist du gerade aus Epicura zurück?“ Ich musste mich aktiv daran hindern, den Mund offen stehen zu lassen. Zuletzt hatte ich gehört, dass sie auf dem Weg war, Hecate zu befreien. Offenbar war nach ihrer Zeit im Kampf gegen Moria etwas private Zeit mit Haskell fällig gewesen. „Wo ist Hecate?“ Ich hoffte, die Göttin wäre mit ihrem Vater fertig und bereit, uns zu helfen.

„Sie verbringt noch etwas Zeit mit ihrem Vater, bevor sie kommt, um mit euch allen zu sprechen. Sie wollte ihn über alles auf den neuesten Stand bringen, weil er nicht alle Einzelheiten kannte. Ganz schön skandalös, was ihr hier so laufen habt.“ Sie hielt inne, ihre Aufmerksamkeit ganz auf mich gerichtet. „Besser als jede dieser Shows, die wir früher in deiner Wohnung geschaut haben. Wirklich fesselnd.“ Shar legte den Kopf schief. „Sie musste ihn auch erst beruhigen, damit er nicht aus Wut beide Welten zerstört. Er wird wahrscheinlich irgendwann dazukommen, um euch alle kennenzulernen.“ Sie presste die Lippen zusammen.

„Oh, wir haben uns schon getroffen.“ Ich biss mir auf die Lippe. Ich war mir nicht sicher, wie viel Haskell ihr erzählt hatte.

„Ach, habt ihr das?“ Ihre Augenbraue hob sich, und sie drehte sich zu Haskell um. „Du hast mich also nicht über alle Details eingeweiht, hm?“ Sie tippte sich mit dem Finger an die Lippen. „Du warst sehr böse, Schraubjunge. Vielleicht muss ich dich dafür später bestrafen.“ Seine Augen blitzten auf. Mit ihr im weißen Hemd auf ihrer bronzenen Haut und Haskell oben ohne in Lederhosen. Ich war mir nicht sicher, ob ich die Vorstellung brauchte, wie sie ihn bestrafen könnte.

„Oh Gott, könnt ihr zwei das bitte für euch behalten?“ Ich schüttelte den Kopf. Ich wollte wirklich nicht darüber nachdenken, was sie vor dem Gang in die Küche getrieben hatten oder was sie wahrscheinlich tun würden, nachdem sie wieder gegangen waren. Ja, das war ein Bild, das ich gerade wirklich nicht brauchte.

Leif räusperte sich. „Vielleicht ist Training doch eine gute Idee.“ Ich spürte, wie sein Arm von meiner Schulter rutschte und unter dem Tisch auf mein Knie sank. Training war in letzter Zeit unser Vorspiel gewesen. Ich konnte nicht anders, als heiß zu werden, wenn unsere verschwitzten Körper aneinandergepresst waren.

„Wie lange dauert es noch, bis die anderen zurück sind?“, fragte ich. Ich wollte nicht unbedingt im Trainingsraum erwischt werden. Obwohl Leifs Büro direkt daneben lag. Vielleicht konnten wir noch ein bisschen Bürospaß einschieben, bevor wir wieder an die Arbeit mussten. Ich
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